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genauei', ihre Vermehrung u. s. w. ·beobachten zu können, dazu 
müssten bedeutendere .\litte! \'erfiighar seyu, um die Wasser­
fährten durch bergmänni.'-:c]w Erweiterunge11 zugänglich zn 
machen . 

.\fan unterscheidet sed1"" Arle11. 11ümlich: 
Hypoclttlwn Law·enlii hei \delsfwrg-, 

Sc11reibe1·sii Micltahelles bei t;ittich, 
Zoi.~ii. bei Sittich. 
Carrm·ae Sign in Oalmatieu, 
d11·ysosliciu.Y Lase hci Planillit. 

., li'reyeri li'if·~. OiiLTenkrain. 
Ihre Nahrung, so riel mit· hekannt wurde, sind klciuc 

:Fische und kleine Schnecken ( P aludina 1,iridis) in der ~lag­
dalenen-Grotte; die Protee11 in .Diirrcnkrain leben von einer 
kJeinen angenlos<•n Krebseuart, welche rnn Herrn K o 11a1· als 
neu erkannt und Palaemon ttrW]Jltt ltalrmi.~ g<'nanut wtude, wahr­
scheinlich aber von Palaemon getrcmrt uncl neu benannt wer­
den wird. Am ersten Ta~·p 1lcr (1efangenschaft geben sie alles 
Genossene rnn sich, diess mag dit• ungewohnte ßewegung 
während des Uihertragens. und die geiintlerte Temperatur des 
·wassers rnranlnssen. Die Temperat11r 1ln uuterirdischen Ge­
wässer ist zwischen !I" mul Hl0 Rea11m. 

In cler Gefangenschaft fressen sie Hrodk.rnme, nach ller 
sie schnappen, wenn man selbe knapp ober der :Uundöffnung 
vorbeigleiten lässt : manchmal misslingt ihnen 1liess uml sie 
erwischen zufällig den Nachbar bei cler Kieme, einem Fusse 
oder dem Schwanze, wo1l 11rch Y erstümmelungen geschehen. 

In den Kiemen kann mau mittelst einer Loupe die Circula­
tion des Blutes red1t deutlich beobachten. 

In den Eingeweiden beherbergen 1lie Proteen eigenthüm­
liche, aalförmige Eingeweidewürmer mit flachem Schwanze. 
'Ianch mal werden :-;ie \'On einer schleimigen Flechte th eil weise 
bedeckt und gehen bei lebendigem Leibe in Verwesung über: 
im Tode werden sie vollend . .;; in Schleim aufgelöst, ller beim 
Herausheben aus 1lem Wasser :Fä1len zieht. 

Herr J. C z j z e k berichtete iiber lle11 nrtesischeu ßruuneu 
am Geb'eidemarkte in Wien: Der .Freiher1· v. Ja c 'l u in 
beschrieb im .Jahre 181H in einer ßroschüre die dazumal be-
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kannten 48 artesischen Brunnen in und um Wien. Viele stam­
men schon aus dem vorigen Jahrhunderte. lhre Zahl vermehrte 
sich alljährlich. Eine ßohrnng von hiichstens 30 bis 40 Klaf­
ter Tiefe brachte meistern;; einen glücklichen Erfolg. 

Diess veranlasste 'lir k. k. Lan1lwirfhschafts-GeseJlschaft 
in Wien einen Bohrbrunnen zum öffentlichen Gebrauche am 
Getreidemarkte anzulegen. Seine Tiefe wurdr auf 48-50 Klaf­
ter angeschlagen und darnach auch die Dimension des Bohr­
loches nur mit 6 Zoll Durchmesser angenommen. 

Man hatte bis dahin noch keine Erfahrungen iiher die 
ausserordentliche Mächtig·kcii der tci·tiüren Ahlagenrngen 
namentlich des Teg·els im Wiener- BeekPn. Eo;; zeigte di1• 
Folge, dass dic~e Annahme irrig nncl die nntiirlithe Dimen­
sion des Bohrloches viel zu gering· war, wollnrch ~;o vieledei 
Schwierigkeiten und Verzögeruugen P11t.;;la1ule11 si111l uml der 
endliche Effect des Brnnuens so weit l1intt'1' <IN Erwartung 
zurückblieb. 

Am 9. Juni 1838 wurde 1lie Arheit 11nte1· 1lcr Lcitnng des 
Freiherrn yon Pa u 1 n c c i begonnen , nach 1lesscn Allberu­
fung von Herrn Professor M. S l e 1~ k e r am H. August 
desselben Jahres mit einer ßohrtiefr ron '!R~ l\Ia rter über­
nommen, bis zu seiner gegenwärtigen Tiefe rnn 9G Klafter 
5 Fuss 2 Zoll fortgeführt und nach mehren t'uterhrechnngen 
am 24-. October 184,4. vollendet. t.: nter einer geringen Lage 
von Gebäudeschutt, Löss und Geriille folgte llie mächtige 
Tegelschicht, die den tieferen Theil unseres ,\liocenbeckens 
bildet. Fai;;t 90 Klaftet· der Bohrung· geht allein 1lnrch Tegel, 
der von clünnen Sandleisten, die bald mehr hald weniger 
wasserführend sind, unterbrochen ist. Unter cler tiefäten was­
serfübrenden Schichte kam man noch auf eine Tegellage, 
welche den Beweis liefert, dass noch nicht die ganze ~fäch­
tigkeit der Tegelablagerung durchbrochen wurde. 

Obwohl man schon in ller Tiefe von 8° 2' uncl 17° Ge­
röllschichten mit Seihewasser erreichte, dann in den Tiefen 
von 29° 3' 8" - 42° 1' - 54,0 5t' und 59° wasserführende 
Sandleisten durch„tossen hatte; so stieg doch erst das Was­
ser ans einer Tiefe von 67° 3' 5" zu Tage, lieferte aber in 
2'1 Stunden nur 215 Eimer Wasser vou 1 lt Grad. Reamn. :Erst 
in der Tiefe von 96° 2' 7" erreichte mau eine ausgiebige 
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Quelle, clie anfangs 8000 bis 10000 Eimer iH 2-i Stunden von 
13f Grad Reaum. lieferte. 

Die vielen wasserfiihrenden Schichten fiihrien stets eine 
grosse Menge Sand und Schlamm in den Bohl'kana 1, so dass 
die Bohrung sehr erschwert und das immerwähreude Her­
ausholen desselben verziigert wurde. Cm diess zn vrrhiudern 
und den Zufluss der oberen Wäs,;;er abzusperren, wurden 
gleich Aufangs mit erreichter Tiefl' rnn 26 1> 2' 3" eiserne. 
mit Nietschrnube n zusamme11gefügte Röhren eingetrieben. 

Die erste Röhre mit 6zölligem Durchmesser konnte nur 
bis zn einer Tiefe rnn 43" "!' ;)" eingepresst werden. 

Die zweite Riihre von ;; Zoll Durchmesser wurde auf eine 
Ti ef'e rnn 67° 3' 5" gebracht. 

Die dritte Röhre von li ZoU Uu1·cl11nesser erreichte eine 
Tiefe von 82° 2' 9'' 11111{ war nicht tiefer zu bringen. 

rm nun das Bohrgestänge nicht noch schwächer macheu 
zu müssen und um doch den nnteru iiber 14 Klafter betra­
genden Theil der Bohrung zn bekleiden, wurde eine Noth­
rö hre von a ZoH Durchmesser unten angesetzt, die nnr von 
77° 4' 2 ' bis zur Tiefe rnn 9;1° l · 911 gebracht 'verden konnte. 
Durch diese Nothröhre ist. dahe1· auch noch eine letzte Röhre 
ron nur 2 Zoll Dnrchmesser durchgeschoben wonlen und 
reicht yon 94,0 2' ti" his !Hi0 5' 2 11

• Sie ist durchlöchert und 
diente znr Abhaitnng des <len Bohrkanal ausfiille11den Sandes. 
Erst nachdem die Sandlage mehr Cousistenz erhalten hatte. 
wnrde eine ringförmige Oeffnung hineingeschnitten. 

Diese üngemeine Y e1·engnng des Bohrloches gegen die 
Tiefe führte häufige Versandungen herbei un<l liess die Ar­
beit nur langsam rorschreite11, sie reranlasste zugleich, dass 
sowohl die Ausfütterungsröhren, wie auch der Bohrer und 
das Bohrgestänge nicht von hinlänglich fester Structur ange­
'"·enclet werden konnte .. Es war daher ungeachtet der äusser­
sten Aufmerksamkeit nicht zu verhindern, dass die Röhren 
stecken blieben und nicht mehr tiefer eingepresst werden 
konnten, da"is Verletzungen derselben und häufige ßohrer­
hriiche entstanden, endlich dass das Herrnrholen des abge­
brochenen Gestänges in dieser engen Röhre ungemein er­
schwert wmde. Nur den andauernden Bemühungen tles Herrn 
Prof. Steck er gelang es~ alle diese Schwierigkeiten zu 
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besiegen. Nachdem im l\färz 18lJ,1 die wasseri'eiche Sandlei­
ste erreicht wurde, brachte er den Brunnen, nach mehrfachen 
und auch langen Unterbrechungen, durch das Einse11ken der 
Nothröhre und das endliche Ansetzen und Durchschneiden 
der letzten Saugröhre, bei vielen missglückten Versuchen, 
im October 18/i!J, auf seinen gegenwärtigen Stafül. 

Die Wassermenge hat sich währencl dieser Zeit allmählig 
vermindert, und blieb zeitweise ganz aus, sie sank endlich 
auf 250 Eiß!-er täglich, in welche1· l\lenge 1'ie sich seit 18/i!J, 
gleichförmig erhält. 

Das Wasser, anfänglich trübe, fliesst 11un ganz rein mit 
1lJ,J Grad Reaum. ab, zeigt sehr wenig Gasbläschen und wird 
als ein sehr weiches Wasser (mit geringem Gehalte an aufge­
lösten Salzen) zu vielen Zwecken benützt. 

Die Analyse dieses Wassers rnn Hrn. Adolf Pater a im 
Jahre 1848 ausgeführt, zeigt in 1000 Theile11 Wasser nu1· 
0,488 fixe Bestandtheile, wornn 0,475 aus kohlensaurem Natron 
bestehen. Von Chlor, Schwefelsäure, Eisen nnit Kalkerde fand 
sich eine geringe Spur rnr. 

Vergleicht man dieses Wasser mit dem \\.T asser aus dem 
Südbahnhofe, welches in 1000 Theilen 0.977 fixe ßestandtheile, 
darunter an kohlensaurem Natron 0,6387 

„ Chlornatrium 0,2893, 
ferner eine kleine Menge von andern kohlensauren Salzen 
und Kieselerde, dann eine bedeutende Menge rnn Gasen, als 
Kohlensäure und Kohlenwasserstoff enthält, so sieht man, 
tlass tliese beiden Quellen nicht aus einer untl derselben was­
serfiihrenden Schichte emporsteigen. 

Vergleicht man die Schichtenfolge dieser beiden Bohr­
brunnen, so ersieht man, wie in beiden Geröll und Sand­
schichten mit Tegellagen wechseln, aber .weder ihre Mäch­
tigkeit noch ihre Folge ist in beiden Bohrungen, die nur bei 
1200 Klafter von einander entferut sind, gleichförmig, erst in 
grösserer Tiefe findet man in beiden eine gleiche mächtige 
Tegelschicht über der tiefsten Springr1uelle liegen, a!Jer das 
Wasser selbst zeigt, dass beide wasserführenden Straten 
nicht zusammenhängen. 

Die paläontologische Untersuchung ist zwar wegen der 
engen Bohrung erschwert, indem fast alle ~fuschelschale11 
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bis zur Undeutlicbkeit zermalmt sind, und durch das immer­
währende Ve1·schlemmen nicht g·anz rein und nrlässlich er­
halten wurden, aber nachdem clie Schichtenfolge des ßoh1·­
brmme11s am Wiener Sii1llrnlillhof'c durch Hrn. Fnuiz L H u u er 
genau untersucht sind, so Jassen sich die gleichzeitigen 
Schichten ziemlich rnrlässlich bestimmeu. 

Schichten mit Trümmerll 
von Melarwpsi.~ Jtlartiniww? 
nnd Conge1'ia .mbglobo.rn? 
Cal'dien erscheinen mit . 
C1·assate/la dissila? . 
Cerithieu . . . . . 
Paludintt acttla 
Rissoa mehrere Arten 

Tiefe <ler BuhrbrurHH!ll am 

Südbahuhofe t.:-eLreidemarkl.e 

Klafle1-. 

his 2() .... 2i ····iH 

30 .... 47 
44- 52 .... 53 

77 .. ;Ja 

63-tOi> .... 70-9(i 
84-105 . . . . 78-91i . 

Aus dieser Zusammenstellung; ersieht mau e;ne ziemlich 
gleichförmige Anfeinanderfol.g·e, die Zwischenlagen sind aller 
bei beiden Bohrlöchern rnn ungleicher MüchtigkeiL Uie A h­
lagerung ging also niC'ht. ga11z rnhig und gleichl'iil'lnig rnr 
sich, daraus erklärt sich die Lrsache, dass die wasserfüh­
renden Sandschichten aus einem paläontologischen Sirnau 
untereinander nicht im Zusammenhange sind, dass 1111sere 
BohrlH1mnen eine sehr verschiedene Tiefe haben, 111111 dass 
oft höhere Sandlciste.11 eine gnlc .Spri11g<411elle liefern. \\°iih-
1·eml tiefere wasserarm sill!l. :\lan kann daher fiit· l'inen ge­
gebenen Punkt im Wic11er Becken hishm· noch nicht mit Be­
stimmtheit die Tiefe a11geben, ans welcher ein zn Tage sprin­
gender Quell erreicht wird, so lauge man nicht die g11nze 
!\fäch tigkeit iles Tegels kennt. 

Aus den Resultaten iler eben besprocheueu Bohrung soll 
man aber für die Zukunft die Lehre ziehen , j e den n oh L'­

lH u n n e n mit mög·licbst gros:-;er Oeffnung zu 
b e g innen. Die Arbeit wird dadurch nicht nrmehrt, für 
die Tiefe aber bedeutend erleichtert. Die anfänglich grösse-
1·en Kosten füht·en 1tagege11 Sl'.hneller und sicher zum Ziele, 
vermimlern die Al·beit.szeit 111111 nlle nnllem nmiöthigen An~-
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lagen, während dem Springquell ein lelchte1· uncl kräftiger 
Durchgang bereitet wird. 

Herr Fra n z v. Hau er zeigte ein prachtvoll erhaltenes 
Exem1llar des Cardium spondyloide.<; Ht.me1· *), welches das 
k. k. montanistische Museum kürzlieh von Steinabrunn bei 
Nikolsburg erhalten hatte, rnr. Die erwähnte Art war bisher 
nur in den Sandschichten rnn Bujtur in Siebenbiirgen aufge· 
funden worden., 1md die Entdeckung desselben im Wiener­
becken erscheint um so erwünschter, als die einzigen zwei 
Exemplare, die von jener Localität bisher nach Wien gekom­
men waren. durch einen Zufall in Verlust geriethen. 

4. Versammlung, am 22. Dezember. 

Herr Y. Mo r Jot Jas folgende Notiz rn1·, die ihm Hen 
Sprung, Berg·beamter in Janerhurg (Oherkrain) iiber die 
geologischeu Verhältnisse seiner Gegend bei gleichzeitiger 
Einsendung rnn Gebirgsal'ten und \' ersteinernngen mitge­
theilt hat: 

„Um einstweilen ein Bild des hiesigen Vorkommens zn 
entwerfen, gebe ich Ihnen einen Durchschnitt der Gehirgs­
schichten, insoweit ich die Auflagerung mit Bestimmtheit er­
kennen kann. i\fan hat da ron unten nach oben: 

1. Kalkstein, dicht, gelblich- und hlaug-rau, selten annä­
hernd krystallinisch, bleiglauzführend. Versteinernngen da­
rin nicht bekannt. 

2. Schieferthon mit Sandstein und Kalk, unsere Eisenerze 
nnd Steinkohlen enthaltend. - Diese Schieferformation hat 
viele Schichten, welche an einigen Orten auftreten, an ande­
ren ganz fehlen, an anderen durch verwandte Ablagerungen 
ersetzt werden, und sie wechselt in ihrer J\fächtigkeit von 

·1') l\'aturwissenschaftliche Abhandlungen 1, png. 35-l, Tab. XIH, 
Fig. 4-6. 


